
Sonntagsimpuls  

zum Schulanfang 
 

 

 

Am Montag fängt das neue Schuljahr an. Für manche Kinder fängt mit dem allerersten 

Schultag eine besondere Form des Lernens an. Begrüssungsfeiern, in denen Reden 

gehalten und die Neuen durch ein Spalier in die Schule hineingeleitet werden und 

andere Rituale, gestalten diesen Anfang.  

Das neue Schuljahr, der erste Schultag - Eine gute Gelegenheit, um mit dem Blick auf 

die Bibel über das Anfangen nachzudenken. Und was dabei gelernt werden kann.  

Das Neue Testament fängt nicht mit einer Geschichte, sondern gleich mit vier an. Den 

vier Evangelien. Sie werden traditionell nach weitgehend fiktiven Namen von 

Verfassern benannt: nach Matthäus, nach Markus, nach Lukas und nach Johannes. Und 

sie erzählen die Geschichte von Jesus Christus. Mit welchem Satz fangen diese vier 

Geschichten an? 

Der erste Satz bei Matthäus lautet: «Buch des Ursprungs Jesu Christi, des Sohnes 

Davids, des Sohnes Abrahams.» 

Matthäus beginnt mit einem Stammbaum und zählt die Vorfahren Jesu auf. David und 

Abraham sind zwei der wichtigsten. Insgesamt zählt Matthäus 42 Namen auf. 

Überwiegend Männer. Aber auch 5 Frauen, die ganz besonders interessante Akzente 

setzen. Aber das ist schon wieder eine andere Geschichte.  

Matthäus verbindet Jesus ganz eng mit der Geschichte des biblischen Gottesvolkes 

durch alle Höhen und Tiefen dieser Geschichte hindurch. Jesus ist einer von uns, sagt 

der Jude Matthäus über den Juden Jesus zu jüdischen Leserinnen und Lesern.  

Der erste Satz bei Markus lautet: «Anfang des Evangeliums von Jesus Christus, Gottes 

Sohn.» 

Mit den Worten «Evangelium» und «Gottes Sohn» stellt Markus zwei eminent politisch 

besetzte Begriffe seiner Zeit an den Anfang. Evangelium, gute Nachricht, damit wurden 

die Verlautbarungen des römischen Kaisers bezeichnet, der selbst als Gottessohn und 

Gott galt. Markus beginnt seine Geschichte als Gegenentwurf dazu. Vermutlich 

schreibt er auch zur Zeit des jüdischen Krieges gegen Rom. Jesu Gott ist nicht der 

Kaiser, sagt Markus.  

 



Der erste Satz bei Lukas lautet: «Schon viele haben es unternommen, eine Erzählung 

über die Ereignisse abzufassen, die sich unter uns erfüllt haben.» 

Und nun auch ich – fährt Lukas fort – und betont seine sorgfältige Recherche. Und sagt 

genau für wen er schreibt: «für dich, hochverehrter Theophilos».  Theophilos bedeutet 

«Gottesfreund» oder «von Gott Geliebter» und meint vermutlich nicht eine einzelne 

Person, sondern alle Gottesgeliebten in den noch jungen Gemeinden der 

Jesusbewegung. Lukas verwendet einen griechischen Namen, keinen Hebräischen. Die 

Geschichte Jesu ist auch für Menschen aus der griechisch-römischen Kultur wichtig, 

sagt Lukas.  

Der erste Satz bei Johannes schliesslich lautet: «Im Anfang war das Wort und das Wort 

war bei Gott und das Wort war Gott.» 

Johannes geht bei der Geschichte Jesu ganz weit zurück. An den Anfang von allem. 

Jesus, das mensch- oder fleischgewordene Wort Gottes ist Gott vom Anbeginn der 

Schöpfung an, sagt Johannes.  

Eine jüdische Geschichte, eine Gegengeschichte zum Imperium, eine 

kulturübergreifende Geschichte und die eine grosse Geschichte von allem.  

So verschieden fangen die vier Geschichten am Anfang des Neuen Testamentes an. 

Was können wir daraus lernen? 

Dass es die Geschichte von Jesus nur mehrstimmig gibt. Es gibt nicht die ein, einzig 

wahre Geschichte. Als die Kirche vier Geschichten an den Anfang des Neuen 

Testamentes gestellt hat, hat sie sich für Mehrstimmigkeit und Vielfalt ausgesprochen. 

Die vier Geschichten führen ein Gespräch miteinander. Und laden ein, es weiter zu 

führen.  

Dass wir Teil einer bestimmten, konkreten Geschichte sind. Unserer Religion, unseres 

Landes, unserer Gesellschaft, unserer Familie, meines Lebens. Mit allen Licht- und 

Schattenseiten. Alles hat uns zu dem werden lassen, was wir heute sind. Nichts soll 

vergessen, nichts verdrängt, nichts beschönigt werden. Der ehrliche Umgang mit der 

Geschichte eröffnet Wege in die Zukunft. 

Dass es nicht nur die herrschende Geschichte gibt und nicht nur die Geschichte der 

Sieger. Dass das was ist, nicht alles und nicht das Ende der Geschichte sein muss. Dass 

eine andere Welt, eine andere Art zu leben möglich ist. Und dass es sich lohnt, diese 

andere Geschichte zu erzählen.  

Dass uns alle etwas verbindet, über die Grenzen von Kulturen und Sprachen hinweg. 

Dass es bei Gott keine Fremden gibt, keine Nahen und Fernen oder gar Verlorene und 

Verdammte. Sondern nur Theophiloi und Theophiles, Gottgeliebte in all ihrer Vielfalt.  

 



Dass es um etwas geht, was viel grösser ist als unsere kleine, persönliche Geschichte. 

Um die grosse Geschichte von allem, was ist. Wir sind ein Teil davon, sind 

Sternenstaub, der von allem Anfang an da war. Aus der gleichen Materie wie alles 

andere. Aber auch etwas Besonderes: Sternenstaub, der Geschichten von sich erzählt 

und nach dem Sinn von allem sucht.  

Wenn wir in Gottesdiensten aus der Bibel vorlesen, dann geben wir an, aus welcher 

Geschichte wir lesen. Aus dem Heiligen Evangelium nach… Es ist gut, dass wir dieses 

Anfangsritual haben. Denn was wir lesen, steht im Kontext einer besonderen 

Geschichte, die anders ist als andere Geschichten, aber mit diesen anderen 

Geschichten im Gespräch. Wir tun aber oft so, als sei das, was wir da lesen, etwas 

Absolutes. Und das Ende aller Gespräche. Wir sagen: In der Bibel steht aber! Wir sagen 

das, um Gespräche ein für alle Mal zu beenden. Um andere zum Schweigen zu bringen. 

Dann hört die Bibel auf ein Gespräch vieler Stimmen zu sein. Dann wird sie zum 

Steinbruch, in dem wir Worte wie Steine herausbrechen. Als Totschlagargumente. 

Es täte uns als religiöse Menschen gut, immer wieder in die Schule zu gehen. Gerne 

auch noch mal in die erste Klasse. Denn es fängt mit dem Lesenlernen an. Damit, genau 

hinzuschauen, Buchstabe für Buchstabe, Wort für Wort, Satz für Satz. So erschliessen 

sich nach und nach Texte und Kontexte, Geschichten und Zusammenhänge. Und 

nehmen uns in ihr Gespräch mit hinein.  Dabei sind und bleiben Worte auch sperrig 

und fremd. Wie könnte es bei 2000 Jahren alten Texten anders sein. Versteh mich nicht 

zu schnell ist die dringliche Aufforderung im Gespräch mit Texten und mit Menschen. 

In einer Buchreligion wie dem Christentum ist jeden Tag Schulanfang. Anfang 

lebenslangen Lernens. Anfang neuer Geschichten.  

Seien Sie herzlich gegrüsst von Ihrem Seelsorger im Pastoralraum 

Peter Zürn 

Mehr dazu können Sie hören in der Radiopredigt am Sonntag, 10.8. um 10.00 Uhr auf 

SRF 2 Kultur und jederzeit auf radiopredigt.ch  


